
Die Entwicklungspartnerschaft  Zug um Zug – Zugänge zu Arbeit und Ausbildung wird gefördert durch das Bundesministerium für Arbeit und Soziales 
und den Europäischen Sozialfonds, durch die Freie und Hansestadt Hamburg, team.arbeit.hamburg sowie das Diakonische Werk Hamburg.

Zwischen MAISHA und Modul 
Erfahrungen aus 21⁄2 Jahren 

Entwicklungspartnerschaft Zug um Zug

Zug um Zug
Zugänge zu Arbeit und Ausbildung 

E n t w i c k l u n g s p a r t n e r s c h a f t Abschluss

Info
..........



2 3

Inhalt  .............................

Impressum: Herausgeber: Gottfried Eich • Diakonisches Werk Hamburg • Königstraße 54
22767 Hamburg • Tel: 040 - 306 20 288 • Eich@diakonie-hamburg.de • www.ep-zugumzug.de
Konzept, Texte und Redaktion: Sigrun Clausen • sic@schreibstube.biz 
Grafik und Layout: Roswitha Stein • www.roswithastein.de • Telse Bojens
Fotos: Frederika Hoffmann • S.8 Agentur Bildschön • DW Hamburg • Sigrun Clausen • privat

Adriana
Sikorski
27, zwei Töchter, 7 und 5, Teil-
nehmerin bei passage, jetzt Teil-
zeit-Auszubildende zur Kauffrau 
für Bürokommunikation:

„Als ich zu passage kam, habe 
ich schon nicht mal mehr von 
einer Ausbildung zu träumen 
gewagt. Aber dann haben sie 
mir dort ganz viel neuen Mut 
gegeben und mir geholfen, einen 
Teilzeit-Ausbildungsplatz zu fi n-
den. Jetzt kann ich tatsächlich 
meinen Traumberuf Bürokauffrau 
erlernen. Dieses passage-Projekt 
war wirklich eine gute Sache für 
meine Töchter und mich!“

Alexandra 
Hachmeister
Sprachwissenschaftlerin und 
Sozialmanagerin, Projektmitar-
beiterin in der Koordination der 
EP Zug um Zug:

„Die Arbeit in der Koordination hat 
mir großen Spaß gemacht und mich 
viel Neues gelehrt. Ich habe zum 
einen erfahren, dass ein Netzwerk 
unheimlich viel bewegen und errei-
chen kann, wenn es den Balance-
akt zwischen den Einzelinter-
essen der Par tner und den Ge-
meininteressen des Netzwerkes 
schafft. Die Koordination hat hier-
bei eine entscheidende Funkti-
on. Zum anderen habe ich Arbeits-
bereiche kennen gelernt, die mir 
vorher eher fremd waren, wie zum 
Beispiel der Bereich Garten- und 
Landschaftsbau aus dem Hand-
lungsfeld Modularisierung. Das 
Highlight in diesem Bereich war 
für mich das „Internationale Work-
camp“ im September 2007.“

Interessante Infos 
zum Download unter 
www.ep-zugumzug.de
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     behinderte Menschen (WfbM)“
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Grußwort
Alexandra 
Dinges-Dierig
Senatorin für Bildung und Sport 
der Freien und Hansestadt 
Hamburg:

„Die Entwicklungspartnerschaft 
Zug um Zug hat in den vergange-
nen drei Jahren in einem großen 
Netzwerk mit vielen Partnern, un-
ter aktiver Beteiligung der Behör-
de für Bildung und Sport, an der 
Entwicklung und Erprobung inno-
vativer Qualifizierungsbausteine 
gearbeitet. In fünf Teilprojekten hat 
sie außerdem neue Zugänge zur 
Ausbildung und Arbeit für Men-
schen mit Migrationshintergrund, 
allein erziehende Mütter, Men-
schen mit Behinderungen und Ju-
gendliche aus bildungsfernen Fa-
milien erprobt. 
Auch künftig sollten Netzwerke und 
Netzwerkverbünde aktiv und ge-
zielt einbezogen werden, wenn es 
darum geht, neue Lösungsansätze 
bei veränderten gesellschaftlichen 
Rahmenbedingungen zu entwik-
keln. Funktionierende Netzwer-
ke entscheiden zunehmend über 
den Erfolg von Projekten, vor allem 
dann, wenn viele Partner aus un-
terschiedlichen Bereichen beteiligt 
sind und eine Koordinierung der 
Aktivitäten er fordern. 
Die Umsetzung der erarbeiteten 
Ergebnisse der Entwicklungspart-
nerschaft „Zug um Zug“ und das 
Engagement der Netzwerkakteure 
werden dazu beitragen, junge, be-
nachteiligte Menschen in Ausbil-
dung zu bringen und ihnen Per-
spektiven für die berufliche Zukunft 
zu geben.“

am Ende der dreijährigen Entwick-
lungsarbeit der EP Zug um Zug liegt 
der Blick auf den Ergebnissen und Wir-
kungen. 
Das Programm der Gemeinschafts-
initiative EQUAL erhofft sich arbeits-
marktpolitische Innovationen, die eine 
langfristige Veränderung von Regelan-
geboten bewirken. Misserfolge werden 
nicht bestraft, weil es darum geht her-
auszufinden, was funktio-
niert und was nicht. Inno-
vation ist nicht einfach 
eine Kette plötzlich auf-
tauchender, sensationeller 
neuer Ansätze. Sondern in 
oft mühseliger Kleinarbeit 
wird auf immer wieder 
neue Weise versucht, Lö-
sungen zu finden und in die 
Praxis zu transportieren. 
Freude am Lernen, Lust 

auf Veränderung, überdurchschnittli-
ches Engagement und eine erhebli-
che Portion Durchhaltevermögen unter 
schwierigen Bedingungen sind dabei 
Voraussetzungen für den Erfolg. Wir 
denken, dass wir erfolgreich waren. In 
den vergangenen drei Jahren haben 
wir Projekte realisiert, Workshops ver-
anstaltet, gemeinsame Fortbildungen 
mit alten und neuen Partnern durch-

geführt, Neues entdeckt 
und Bekanntes weiterent-
wickelt. 
Die Ergebnisse unserer 
Arbeit wollen wir Ihnen im 
vorliegenden Abschluss-
Infobrief vorstellen.“

Von Gabi Brasch, seit Anfang 
2004 Vorstandsmitglied im 
Diakonischen Werk Hamburg.

„Mit der Übernahme der 
Koordination für die EP 
Zug um Zug hat das Dia-
konische Werk Hamburg 
sich zum zweiten Mal in 
das Abenteuer EQUAL ge-
stürzt. Nicht mehr „nur“ als 
Projektbegleitung der da-
maligen EP Elbinsel, son-
dern mit allen Chancen und 
Risiken in der eigenen Or-
ganisation. Finanzmanage-
ment, Controlling und Per-
sonalverwaltung zwischen Hamburg 
und Brüssel hat seinen eigenen Reiz 
und viele Fallstricke. Viele neue Erfah-
rungen auf regionaler, nationaler und 
europäischer Ebene haben uns berei-
chert. Ein wichtiger Teil ist die Projekt-
management-Kompetenz für EU-Pro-
gramme und die Chance, neue Netz-
werke über die Diakonie hinaus zu 
knüpfen sowie Innovationen über eu-
ropäische Partnerschaften (MAISHA) 
mitzugestalten.

Von Bedeutung sind die erfolgreichen 
Schritte zur Zertifizierung von Qualifi-
zierungsbausteinen, das Angebot der 
Teilzeitausbildung für junge Frauen, die 

gemeinsamen Mainstrea-
mingerfolge mit den ande-
ren EPs in Hamburg, wie 
die Messe ‚Job-Kontakt’ 
für MigrantInnen und die 
Impulse durch Kita-flex. 
Das Abenteuer EQUAL hat 
sich dank der guten Zu-
sammenarbeit mit unseren 
PartnerInnen im Netzwerk 
selbst gelohnt. Die Koo-
peration mit unseren stra-
tegischen PartnerInnen in 

Hamburg hat dabei geholfen, wichtige 
Teilerfolge zu erzielen und jenseits eta-
blierter Rollen gemeinsam Lösungen 
zu finden. Herzlichen Dank für alles 
Engagement und den nötigen Langmut 
in schwierigen Phasen! Das Abenteuer 
EQUAL ist nicht denkbar ohne ein kom-
petentes Team. Stellvertretend für alle, 
die daran mitgearbeitet haben, möchte 
ich an dieser Stelle Gottfried Eich für 
seine oft schwierige und komplexe Pio-
nierarbeit danken.“

„Liebe Leserinnen  ...........
und Leser, 

Grußwort  .....................
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Der wunde Punkt:
Das Hauptproblem, dessen sich ajw im Zu-
ge der Mitwirkung in der EP Zug um Zug an-
genommen hat, lautet: Folgen eines Ausbil-
dungsabbruchs. 25 bis 30% aller Auszubil-
denden brechen ihre Lehre vorzeitig ab. 
Auch bei ajw, die eine überbetriebliche Aus-
bildung für benachteiligte Jugendliche an-
bieten, tun dies etwa 25% der Jugendlichen 
in den ersten beiden Ausbildungsjahren. Ein 
Übergang in den Arbeitsmarkt oder eine spä-
tere Fortsetzung der Ausbildung werden 
dann sehr schwierig. ajw wollte den Jugend-
lichen zusätzlich zur Unterstützung bei der 
Aufarbeitung ihrer sozialen Probleme und 
vorhandener Bildungsdefizite ein weiteres, 
innovatives Angebot machen.

Die neue Chance:
ajw möchte den Jugendlichen, die ihre Ausbildung 
nicht beenden, nachweisbare Qualifikationen vermit-
teln, damit sie trotzdem eine Chance auf Arbeitsauf-
nahme haben. Deshalb stellt ajw die Ausbildungsinhal-
te in den Bereichen Elektronik, Kfz-Mechatronik, Ma-
ler, Tischler und Gärtner neu zusammen: Die Inhalte 
werden in einzelne Bausteine gefasst, die die Auszu-
bildenden von Beginn an absolvieren. Die gelernten 
Inhalte werden von ajw geprüft, dokumentiert und von 
der jeweils zuständigen Kammer zertifiziert. Auf diese 
Weise sind für AusbildungsabbrecherInnen diese Aus-
bildungszeiten nicht „umsonst“ gewesen. Denn sie ha-

ben trotz des Abbruchs Zwischenzertifikate erlangt, 
die sie für Bewerbungen auf dem Arbeitsmarkt nutzen 
können. 

Die ersten Ergebnisse:
Die Ausbildung in Bausteinen steht teilweise im Wider-
spruch zur praxisnahen Ausbildung anhand von Auf-
trägen. Trotzdem hat sich die Vorgehensweise als er-
folgreich erwiesen. Die Auszubildenden, die in modu-
larisierter Form lernen, haben durch die Abgeschlos-
senheit der Bausteine früh Erfolgserlebnisse und be-
sitzen schon jetzt sichtbare Nachweise ihrer Qualifika-
tionen. Die Ausbildung wird durch die neue Einteilung 
kleinschrittiger und fassbarer. Die Jugendlichen be-
wältigen sie dadurch deutlich besser.

Teilprojekt                 .........................

Zug um Zug, Baustein für Baustein

Maysam Harandi, 20, Azubi im 2. Lehrjahr in der Stauden- und 
Verkaufsgärtnerei bei ajw, macht sich Gedanken über die neuen Me-
thoden:
„Ich merke schon, dass wir hier manchmal mit neuen Methoden unterrich-
tet werden, also mit Bausteinen. Ich finde das gut. Weil nach meinem Ge-
fühl ein einziges Thema länger durchgearbeitet wird. Ich kann das dann oft 
besser verstehen. Ich find auch o.k., dass es manchmal Noten gibt. Mit No-
ten, da weiß man, wo man steht. Die Prüfungen zwischendurch finde ich 
nicht schlimm. Das macht ja Frau Harms hier bei uns. Aber wenn ein Prüfer 
von außen käme, den ich nicht kenne – das wäre dann nicht mehr so toll. 
Am meisten Spaß hat mir bisher das Thema Pflanzenvermehrung ge-
macht. Ich konnte mir viel merken. Es gibt die generative und die vegetative 
Vermehrung. Generativ ist durch Aussaat, vegetativ zum Beispiel durch 
Teilung oder Stecklinge. Das waren interessante Bausteine. Bei dem The-
ma, da sieht man halt, was man macht. Man sieht es wachsen. Ob ich nur 
noch in Bausteinen lernen möchte? Ach, ich weiß nicht. Ich glaube, so ge-
mischt, wie es jetzt ist, ist es gut.“

Lieblings-Baustein: 
Pflanzenvermehrung

4
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Thema: Lernerleichterung
Die Erwartung, Qualifizierungsbausteine würden das 
Lernen erleichtern und für frühzeitige Erfolgserlebnis-
se sorgen, hat sich erfüllt. Die kompakt vermittelten 
Ausbildungsinhalte wurden von den meisten Teilneh-
menden als Lernerleichterung empfunden. Die in Zeug-
nissen schon nach vier bis sechs Wochen bescheinig-
ten erworbenen Kompetenzen steigerten die Motivati-
on. Die TeilnehmerInnen verloren außerdem durch die 
regelmäßigen Leistungsfeststellungen ihre Prüfungs-
ängste und gewannen an Selbstbewusstsein.

Thema: Hilfe bei Ausbildungsabbruch
Die Erwartung, AusbildungsabbrecherInnen würden 
durch den Besitz von Zertifikaten bessere Chancen 
auf dem Arbeitsmarkt haben, hat sich nicht voll erfüllt. 

Zu oft geschieht es, dass AbbrecherInnen schon län-
ger nicht mehr regelmäßig an der Ausbildung teilneh-
men und dadurch auch die in den Bausteinen vermit-
telten Kompetenzen nicht vollständig erwerben – trotz 
Modularisierung haben sie am Ende häufig nichts vor-
zuweisen. 

Thema: Zusätzliche soziale 
Betreuung
Bei sozial benachteiligten Jugendlichen aus arbeits-
entwöhnten Familien und langzeitarbeitslosen ALG-
II-Empfängern, deren Probleme hauptsächlich im so-
zialen Bereich liegen, kann auch eine modularisierte 
Maßnahme nur Erfolg haben, wenn gleichzeitig eine 
hohe Intensität und Qualität der sozialarbeiterischen 
Betreuung gewährleistet sind.

EP-Thema: Modularisierung  

Erfüllte Erwartungen und wichtige Erkenntnisse

Ausbilderin Insa Harms aus der Staudengärtnerei 
hat mit ihren Azubis Bausteine erprobt.
Wo sehen Sie in der Modularisierung Vorteile für Ihre 
Auszubildenden?
Ein bestimmtes Thema wird in kürzerer Zeit sehr kom-
pakt behandelt. Dadurch können die Auszubildenden 
die Inhalte besser erfassen. Die Leistungsfeststellun-
gen sind auch sinnvoll. Die Jugendlichen gewöhnen 
sich so an Prüfungssituationen und haben Erfolgs-
erlebnisse. Sehr überrascht hat mich, wie positiv die 
schriftlichen Tests aufgenommen werden.
Was empfinden sie eher als problematisch?
Auch Bausteine ändern nichts an der Tatsache, dass 
jedes neue Lehrjahr neue Menschen bringt, für die 
man sich etwas Neues ausdenken muss. Es ist nicht 
so, dass du einmal einen Baustein mit Curriculum ent-
wickelst, und ab dann zauberst du den einfach im-

mer wieder aus dem Hut. Das musst du immer flexi-
bel halten. Außerdem habe ich bemerkt, dass auch die 
Scheine und Zertifikate nicht unbedingt dazu führen, 
dass die Jugendlichen sich im nächsten Jahr noch an 
alles erinnern ... Ein Problem ist auch die Koordination 
mit dem Berufsschulunterricht.
Wie verlief für Sie als Ausbilderin die Modulerpro-
bung?
Erprobung ist ein riesiger Arbeitsaufwand, ganz klar. 
Allein die Tests zu entwickeln und dann zu korrigieren, 
das kostet schon viel Zeit. Am aufwendigsten ist die 
Erarbeitung der Curricula, also der Pläne für die pä-
dagogische Vermittlung der Inhalte. Doch es ist eine 
sinnvolle und spannende Arbeit. Ich glaube allerdings, 
dass die Etablierung der Module noch eine große He-
rausforderung für die Zukunft ist. Da müssen wir alle 
noch ordentlich zupacken!

„Da müssen wir auch in 
Zukunft anpacken!“

5

Modulentwicklung: 
Zahlen + Fakten
In der AG Modularisierung arbeiteten die Teil-
projekte ajw, alsterdialog, KoALA, passage und 
die Strategischen Partner Elbe-Werkstätten 
und Fachverband.
► Zertifiziert sind 19 Bausteine.
►  Zur Zertifizierung eingereicht sind weitere 
 2 Bausteine.
► Erarbeitet sind weitere 5 Bausteine.
► Erprobt wurden insgesamt 26 Bausteine.
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Peggy Singer
Diplom-Pädagogin und Anlei-
terin in der Seminarmanage-
menthelferIn-Qualif izierung 
bei alsterdialog:

„Meine wichtigsten Erfahrungen in 
dem Projekt waren das Kennen-
lernen neuer Menschen und neu-
er arbeitspädagogischer Metho-
den. Die Entwicklung des Modul-
systems als Anforderung für mich 
zu Beginn der Projektzeit war 
spannend. Ich konnte mich sehr 
kreativ betätigen und frei im Pro-
zess die Module gestalten. 
Neu für mich war es, Unterrichts-
einheiten zu gestalten und durch-
zuführen; bei diesem Lernprozess 
haben mich meine er fahrenen 
Kollegen unterstützt.
Außerdem habe ich viel über 
psychische Erkrankungen ge-
lernt. Schritt für Schritt konnte ich 
mich besser in meine Teilnehmer 
hineinversetzen. Das hat mir bei 
meiner Arbeit sehr geholfen. 
Durch das Mainstreaming über die 
EP Zug um Zug konnte ich auch 
außerhalb unseres Tätigkeitsfel-
des darüber aufklären, dass psy-
chisch erkrankte Menschen keine 
gefährlichen oder andersartigen 
Personen sind, sondern Menschen 
wie Du und ich.“

Ziele 
alsterdialog hatte es sich zum Ziel ge-
setzt, ein innovatives Konzept zur mo-
dularisierten, zertifi zierten Qualifi zie-
rung in Werkstätten für behinderte Men-
schen (WfbM) auszuarbeiten und zu 
erproben. Auf diese Weise wollen wir 
Menschen mit Lernbehinderungen und/
oder psychischen Schwierigkeiten eine 
angemessene berufl iche Bildung bie-
ten und ihren Übergang auf den 1. Ar-
beitsmarkt fördern. 

Erfolge
Wir haben ein Konzept zur Erarbeitung 
von Qualifi zierungsbausteinen, die in-
nerhalb einer Werkstatt für behinderte 
Menschen erworben werden können, 
fertiggestellt. Bei allen sieben Teilneh-
merInnen der Erprobung hat eine star-
ke berufl iche und persönliche Weiter-
entwicklung stattgefunden. Vor allem 

durch die großen praktischen Qualifi -
zierungsanteile wurde die berufl iche 
Orientierung deutlich gestärkt. Von 
Seiten der ArbeitgeberInnen hat sich 
Interesse an Übernahmen entwickelt.

Perspektiven
Das Modularisierungskonzept wird in 
Form eines Handbuchs verbreitet. Au-
ßerdem arbeiten wir an der gemeinsa-
men „Hamburger Empfehlung zur Mo-
dularisierung“ der EP Zug um Zug mit. 
Wir schaffen Verknüpfungen zu ande-
ren Fachgebieten. Schwerpunkte sind 
dabei die Modularisierung der Aus-
bildung und die umfassende gesell-
schaftliche Integration von Menschen 
mit Behinderungen. Langfristig ist au-
ßerdem zu entscheiden, ob durch die 
Entwicklung der Qualifi zierung zum/r 
SeminarmanagementhelferIn ein neu-
es Berufsbild entstanden ist.

Erfolgreich Neuland betreten

neue Perspektiven schaffen
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Teilprojekt                          ....

Im Interview mit Projektleiter Martin 
Theen-Rathjen wird deutlich, dass 
EQUAL Raum für Experimente bie-
tet.

alsterdialog gilt als sehr in-
novativ. Warum?
Wir arbeiten seit Juli 2005 
an etwas völlig Neuem: 
Der Möglichkeit, in Werk-
stätten für behinderte 
Menschen (WfbM) aner-
kannte Qualifi zierungs-
bausteine zu erwerben. 
Wir erarbeiten und er-
proben dabei sowohl die inhaltlichen 
als auch die pädagogischen Anteile, 
die wir mit den benachbarten Berei-
chen Berufsvorbereitung und Nach-
qualifi zierung abstimmen.
Warum ist die Abstimmung wichtig?
Damit es in Zukunft einmal egal ist, 
wo ein Mensch diesen oder jenen Qua-
lifi zierungsbaustein gemacht hat.
Gibt es weitere Innovationen?
Wir haben mit dem/der Seminarma-
nagementhelferIn ein neues Tätig-

keitsbild für Menschen mit Behinde-
rungen geschaffen. Sie können sich 
damit passgenau auf Nischenarbeits-

plätze im Seminarveran-
staltungsbereich vorberei-
ten. Ich bin noch immer 
überrascht, wie gut die 
Praktika unserer Teilneh-
merInnen in ganz unter-
schiedlichen Unterneh-
men verliefen. Wir haben 
durchweg positive Rück-
meldungen und weiterfüh-
rendes Interesse seitens 
der Betriebe erhalten.
EQUAL-Projekte sind ler-

nende Projekte. Welche Lernprozesse 
gab es bei alsterdialog?
Das ganze Projekt selbst ist ein Lern-
prozess, der zum Glück sehr erfolg-
reich verläuft. Wir haben ja absolutes 
Neuland betreten und hatten wenige 
Vorgaben. Das ist work in progress.
Hat das Projekt eine Zukunft?
Ja! Wir können als Regelangebot wei-
termachen. Wir werden Menschen mit 
Hilfe des neuen Bausteinsystems qua-
lifi zieren.
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Da gibt’s viel 
zu lernen!

Folgende Kurse können bei KoALA 
im Garten- und Landschaftsbau 
belegt werden:

Teichbau 
Pf lastern mit Naturstein 
Betonsteinarbeiten
Trockenmauerbau
Rasenbau 
Pf lanzenbestimmung 
Pf lanzenkunde 
Bodenkunde 
Pf lanzarbeiten
Pflegetechniken
Zaunbau 
Entwässerung 
Holz im Gartenbau 
Erdbaumaschinen
Motorsägenschein 
Gärtnerische Fachkunde

Gute Vermitt-
lungsquote 
bei KoALA

22% der TeilnehmerInnen fan-
den eine Stelle auf dem 1. Ar-
beitsmarkt.
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► Der Erwerb zertifizierter Teilqua-
lifikationen ist für ungelernte oder bil-
dungsferne Menschen eine große 
Chan-e. Durch die Kleinteiligkeit der 
Lerneinheiten können gerade sie 
Lernerfolge erlangen. Das führt zu ei-
nem gestärkten Selbstbewusstsein 
und erhöhter Motivation.

► Eine Qualifizierung von Langzeit-
arbeitslosen im Rahmen von 1-Euro-
Jobs ist nur dann sinnvoll, wenn flan-
kierend Hilfen zur Lösung persönli-
cher und sozialer Probleme der Teil-
nehmerInnen bereitstehen. 

► Langzeitarbeitslose benötigen 
für die Bewältigung des Unterrichts-
stoffs mehr Zeit als andere. Die Dauer 
der Maßnahme muss daher individuell 
angepasst werden.

► Den MitarbeiterInnen der zuwei-
senden Stellen muss das Qualifizie-
rungsziel anschaulich vermittelt wer-
den, so dass sie differenzierter zuwei-
sen können.

► Das Angebot menschenwürdiger 
und sinnvoller Tätigkeiten für Langzeit-
arbeitslose muss insgesamt stark in-
dividualisiert und ausgebaut werden.

KoALA – Erkenntnisse und 
Forderungen eines streitbaren 
Projekts

„Das war ein echter 
Equal-Lernprozess!“

Teilprojekt                ..........

Die Erfahrungen des Teilprojekts 
KoALA liefern wertvolle Hinweise 
für die zukünftige Arbeit mit Lang-
zeitarbeitslosen.

 „Unser Projekt hat-
te einen sehr inno-
vativen Ansatz: Wir 
haben erstmals ver-
sucht, zertifizierte 
Qualifizierungen im 
Rahmen von 1-Eu-
ro-Jobs zu ermögli-

chen“, erläutert Projektleiterin Konstan-
ze Trantow, „doch im Rückblick erken-
nen wir, dass das nicht nur ein innovati-
ver, sondern auch ein sehr ehrgeiziger 
Plan war.“ 
1-Euro-Jobs werden in der Regel den-
jenigen Menschen zugewiesen, die 
langzeitarbeitslos sind und mit erheb-
lichen persönlichen Problemen zu 
kämpfen haben. Aktiv-Jobs sollen aus 
Sicht der ARGEn dazu dienen, Men-
schen überhaupt erst einmal arbeitsfä-
hig zu machen. „Die ARGEn scheinen 
da keinen großen Unterschied zu ma-
chen, worin der 1-Euro-Job eigentlich 
besteht. Wir bekamen daher zu viele 
Menschen zugewiesen, die psychisch, 
geistig und körperlich einer echten 

Qualifizierung im GaLaBau nicht ge-
wachsen waren“, so Trantow. Auch 
wurden immer wieder Menschen, die 
„gar keine Garten- und Landschafts-
bauer sein wollten“ geschickt.
Wenn also überhaupt der Radlader-
schein in Angriff genommen werden 
sollte, mussten erst einmal mannigfal-
tige persönliche Probleme des Teilneh-
mers gelöst werden: „Suchtprobleme 
waren das häufig, Verschuldung, Be-
ziehungsprobleme oder psychische 
Schwierigkeiten“, berichtet Trantow. 
Zwar gelang es innerhalb der jeweils 
zehn Monate tatsächlich, viele Teilneh-
merInnen persönlich zu stärken, ihre 
Probleme zu lösen oder Kontakt zu 
Hilfseinrichtungen herzustellen. Doch 
Qualifizierungsbausteine erwarben viel 
weniger als erwartet. „Wir haben so 
manchen arbeitsfähig gemacht – aber 
dann waren die 10 Monate auch schon 
um“, bedauert die Projektleiterin. An-
sonsten bedauert sie nichts: „Wir ha-
ben etwas Neues ausprobiert und wur-
den in einem Teilbereich mit Proble-
men bei der Umsetzung konfrontiert. 
Das war ein echter EQUAL-Lernpro-
zess. Und es bedeutet ja nicht, dass 
die Idee falsch war!“
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Erfolge und Erfahrungen
CO³ hatte es sich zum Ziel gesetzt, Menschen, die aus 
afrikanischen Ländern zugewandert sind, nachhal-
tig in den Arbeitsmarkt zu integrieren. Das Ziel, 10% 
der TeilnehmerInnen in Arbeit und/oder Ausbildung/
Qualifizierung zu integrieren, wurde mit rund 42% 
deutlich überschritten. Der Weg des individuellen 
Coachings erwies sich als richtig. Die TeilnehmerIn-
nen wurden sich ihrer Fähigkeiten bewusst und konn-
ten eine gute Selbstpräsentation erarbeiten. Etwa die 
Hälfte der Vermittelten fand daraufhin selbstständig ei-
nen ihren Eignungen entsprechenden Arbeitsplatz.

Für ein umfassendes 
Casemanagement
Im Projektverlauf haben wir erkannt, dass erfolgrei-
che Arbeitsmarktintegration ein umfassendes Case-
management voraussetzt. Wir haben mit externen Ein-
richtungen zur Klärung sozialer Problemlagen und mit 
qualifizierenden Einrichtungen zur Vermittlung berufs-
relevanter Kenntnisse zusammen gearbeitet. Wir hal-
ten es für sinnvoll, ein durch die Hamburger Arbeitsge-
meinschaft SGB II und/oder Fachbehörden geförder-
tes Netzwerk von beratenden und qualifizierenden Or-
ganisationen zu schaffen.

Vorteile zeigen, Vorurteile abbauen
Wir stellen fest, dass im öffentlich-politischen Bereich 
Hamburgs ein positiver Wandel stattgefunden hat: Die 
besonderen Kompetenzen von MigrantInnen und die 
Chance ihrer Integration über Berufstätigkeit wurden 
erkannt. Dennoch müssen wir konstatieren, dass in 
Teilen der Hamburger Wirtschaft die Vorbehalte ge-
genüber Menschen mit dunkler Hautfarbe noch deut-
lich vorhanden sind. Hier hilft nur ein schrittweiser Ab-
bau von Vorurteilen. Das Projekt CO³ ist daher in das 
bundesweite „Netzwerk Integration“ eingetreten. Hier 
engagieren wir uns in der Kampagne „Vielfalt ist Ge-
winn“. Sie zeigt Unternehmen Chancen und Möglich-
keiten auf, die die interkulturelle Öffnung bietet. Au-
ßerdem haben wir zur Sensibilisierung von Akteu-
ren, die in unterschiedlichen Bereichen mit zugewan-
derten Menschen arbeiten, einen Workshop durch-
geführt, der Ausgrenzung und ihre Auswirkungen
erlebbar machte.

Teilprojekt                              bei PlusPunkt GmbH ...

CO3 – Ein Projekt 
wirkt in die 
Gesellschaft hinein

CO3 war im Rahmen der EP Zug 
um Zug Mitinitiatorin der ersten 
Hamburger Job-Kontakt-Messe im 
September 2007. Vertreten waren 
auf der Messe nicht nur Unter-
nehmen, sondern auch Instituti-
onen, die MigrantInnen bei der Ar-
beitssuche unterstützen. Die Ziel-
gruppe von CO3 war unter den 
Messe-BesucherInnen stark ver-
treten. Projektleiterin Jutta Seifert-
Jammeh berichtet: „Unsere Teil-
nahme erwies sich als sehr sinn-
voll. Wir haben schon vor Ort vie-
le Beratungsgespräche geführt.“ 

Besonders aufge-
fallen ist ihr, dass 
schätzungsweise 
die Hälfte der zum 
Teil hochqualifi-
zierten Besuche-
rInnen nicht Arbeit 
suchend gemel-
det war und da-
her keinerlei Un-
terstützung erhielt. 
„Daran zeigt sich, wie notwendig 
eine aktive Begleitung von Migran-
tInnen bei der Arbeitsmarktintegra-
tion ist“, erklärt Seifert-Jammeh. 

Sie und ihr Kollege Mahamane 
Diarra kehrten mit einer Liste von 
70 potenziellen Coaching-Teilneh-
merInnen von der Messe zurück.

CO3 auf der ersten 
Hamburger 
Job-Kontakt-Messe
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Integrationsleistung 

in Arbeit 
(1. Arbeitsmarkt)

in Aktivjob 
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in Ausbildung

in Qualifizierung u. Arbeit
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Was bedeutet Matching?
Seifert-Jammeh: Matching heißt, 
wir stellen einen gezielten Kon-
takt zwischen einem Unternehmen 
und einem Arbeit suchenden Men-
schen her. Vorher haben wir genau 
geprüft, ob die Bedürfnisse beider 
Seiten zueinander passen.
Schmuhl: Genau, Matching ist im-
mer individuell. Es kann auch be-
deuten, dass wir „jemanden pas-
send machen“. Dass 
wir zum Beispiel eine 
Frau in einer Sache 
nachqual i f i z ie ren, 
die ihr für den Be-
trieb fehlte.
S e i f e r t - J a m m e h : 
Auch unsere Teilnah-
me an der Job-Kon-
takt-Messe war Mat-
ching.
Was suchen Sie mit 
Hilfe des Matchings?
Schmuhl: Überwie-
gend erstmal Prakti-
kumsplätze, damit die Frauen den 
gewünschten Beruf ausprobieren 
können. Der Ausbildungsplatz wird 
dann in der Regel über das Prakti-
kum gefunden.
Seifert-Jammeh: Wir suchen Ar-
beits- und Ausbildungsplätze, 
manchmal auch passgenaue Qua-
lifizierungen oder Aktiv-Jobs. Wir 
stellen sogar gezielte Kontakte für 
den Schritt in die Selbstständigkeit 
her.
Wie funktioniert Matching 
praktisch?
Seifert-Jammeh: Erstmal grenzen 
wir die Branche ein, in der wir für 
die betreffende Person suchen. 
Dann telefonieren wir alle poten-
ziellen Arbeitgeber ab. Wir binden 
auch die Bewerber/innen selbst mit 
ein. Über das Branchenbuch oder 

Zeitungen suchen sie nach pas-
senden Firmen. Wenn sie gut be-
gründen können, warum sie sich 
dort bewerben möchten, rufen wir 
für sie an.
Schmuhl: Wir suchen den Prakti-
kumsplatz in der Branche, die die 
Teilnehmerin sich vorstellt. Zusätz-
lich achten wir auf Wohnortnähe, 
denn Teilzeitarbeit soll den Frau-
en Zeit für ihr Kind geben, nicht für 

stundenlanges Fah-
ren. Dann telefonie-
ren wir mit den Ar-
beitgeber/innen. Be-
steht Interesse, ak-
tivieren wir die Be-
werberin, dass sie ei-
ne schriftliche Bewer-
bung abschickt.
Gehört noch mehr 
zum Matching dazu?
Seifert-Jammeh: Ja. 
Wenn jemand ein Vor-
stel lungsgespräch 
hat, gehen wir mit hin, 

als eine Art kulturelle Vermittler/in. 
Das ist nicht nur für unsere Be-
werber/innen sehr wichtig, sondern 
wird auch von den Arbeitgeber/in-
nen geschätzt.
Schmuhl: Wir gehen mit unseren 
jungen Teilnehmerinnen ganz be-
wusst nicht mit zum ersten Ge-
spräch. Doch wenn weiterführen-
des Interesse der Firma besteht, 
schalten wir uns ein. Wir erklären 
das Modell der Teilzeitausbildung 
und bieten unsere Hilfe an.
Wie aufgeschlossen sind die 
Arbeitgeber/innen in Hamburg für 
Ihr Anliegen?
Schmuhl: Also, sie zu überzeugen, 
das ist schon eine Sisyphusarbeit. 
Wirklich aufgeschlossen sind oft 
Firmenchefinnen. Sie wissen, dass 
Mütter große Kompetenzen haben 

und hervorragende Auszubildende 
und Mitarbeiterinnen sind. Ansons-
ten herrscht in vielen Unternehmen 
leider noch immer das Vorurteil, 
Mütter seien die schlechteren Mit-
arbeiterinnen.
Seifert-Jammeh: In Branchen, zum 
Beispiel im gewerblichen Bereich, 
wo eine „gemixte“ Belegschaft üb-
lich ist, können wir unsere Bewer-
berInnen gut vermitteln. Auch Fir-
men, die explizit international ar-
beiten, brauchen Arbeitskräfte wie 
unsere TeilnehmerInnen. Doch an-
sonsten ist es schwierig. Überall 
sind perfekte Deutschkenntnisse 
gefragt, das ist wirklich übertrie-
ben. Im Bereich der hochqualifizier-
ten Jobs, aber auch im Einzelhan-
del, vor allem im Verkauf, stoßen
unsere Bewerber/innen immer 
noch auf Vorurteile bezüglich äu-
ßerer Merkmale. 
Schmuhl: In Bezug auf unser Anlie-
gen „Teilzeitausbildung“ kommt 
erst jetzt langsam Bewegung in die 
Hamburger Unternehmen. Viele ha-
ben noch immer sehr starke Be-
denken. Am aufgeschlossensten 
sind kleine und mittelständische 
Betriebe.
Lohnt sich denn das Matching 
überhaupt?
Schmuhl: Ja, unbedingt, denn wir 
haben immer wieder tolle Treffer 
dazwischen. Außerdem kommen 
Firmen mittlerweile oft auf uns zu-
rück, weil sie unsere Dienstleistun-
gen gern in Anspruch nehmen.
Seifert-Jammeh: Ja, Matching lohnt 
sich. Es zeichnet sich sogar ab, 
dass die gezielte Zusammenfüh-
rung von Angebot und Nachfrage 
immer wichtiger wird.

EP-Thema: Matching  ......

CO3-Projektleiterin Jutta Seifert-Jam-
meh und Mitarbeiter Mahamane Diarra 
beim Auswerten einer Matching-Aktion.

Astrid Schmuhl, 
Projektleiterin passage

Matching ist eine Basistätigkeit in der EP Zug um 
Zug. Im Gespräch mit den Projektleiterinnen Jutta 
Seifert-Jammeh von CO3 und Astrid Schmuhl von 
passage wird deutlich, welche vielfältigen Aktivi-
täten dahinter stecken.
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Bernhard 
Albers
Unternehmer aus Harburg, 
bildet eine junge Mutter in 
seinem Betrieb zur Kauffrau für 
Bürokommunikation aus:

„Wissen Sie, ich habe zwei Töch-
ter großgezogen. Die haben beide 
sehr lange nach einem Aus-
bildungsplatz suchen müssen, 
obwohl sie keine Kinder hatten. 
Ich weiß, wie schwer das ist. Als 
ich von dem passage-Projekt im 
Wochenblatt las, war für mich des-
halb gleich klar, dass ich mit denen 
zusammenarbeiten möchte. - Teil-
zeitausbildung ist für mich über-
haupt kein Problem. Ich finde, wir 
Unternehmer stehen in der Pflicht, 
jungen Menschen eine Perspekti-
ve zu geben. Außerdem brauchen 
wir in Zukunft qualifizierten Nach-
wuchs.“ 

Doreen Flohr
22 Jahre, Sohn Marlon, 3 Jahre. 
Macht jetzt eine Vollzeit-Ausbil-
dung zur Einzelhandelskauffrau 
bei einer Konzertkasse:

„Ich will mir einen richtigen Beruf 
erarbeiten. Ich möchte weg von der 
Unterstützung des Sozialstaats. 
Ich möchte es Marlon und mir er-
möglichen, ohne Abhängigkeit von 
außen zu leben. Zu meiner Verant-
wortung als Mutter gehört das für 
mich einfach dazu. - Ja, die Vollzeit-
Ausbildung ist schon schwierig. 
Marlon versuche ich zu erklären, 
dass Arbeiten wichtig ist. Dass wir 
sonst nichts zu essen haben. Meis-
tens kommt er klar. Aber manchmal 
fragt er schon: ‚Mama, kann ich mit 
zu Dir zur Arbeit kommen? ’“
 

Im Verlauf des Projekts wurde uns 
Folgendes bewusst: Das beste Mittel, 
die Benachteiligung junger Mütter am 
Ausbildungsmarkt aufzuheben, ist die 
Bereitstellung von Teilzeit-Ausbildungs-
plätzen. Eine Teilzeitausbildung ist für 
junge Mütter oft die einzige Chance, 
Ausbildung und Kind unter einen Hut 
zu bringen. Ein regulärer Vollzeit-Aus-
bildungsplatz bietet eine solche Chan-
ce kaum, im Gegenteil, er setzt Mütter 
und Kinder nur unter Druck. 
Laut Berufsbildungsgesetz besteht 
seit 2005 die Möglichkeit, eine Ausbil-
dung in Teilzeit zu absolvieren. Es ist 
für Hamburg dringend notwendig, die-
se Möglichkeit voll auszuschöpfen. Im-
mer wieder haben wir deshalb in den 
vergangenen 24 Monaten in Presse, 
Funk und Fernsehen auf das Teilzeit-
modell aufmerksam gemacht und sei-
ne Vorzüge herausgestellt. Gleichzei-
tig haben wir mit den zuständigen Be-
hörden, Kammern und Ämtern zahl-
reiche Fachgespräche geführt. Das 
Echo war außerordentlich positiv: Un-
ternehmen erkundigten sich genau-
so wie die ARGEn bei uns nach der 
Teilzeitausbildung. Praktikums- und 
Ausbildungsplätze wurden angeboten.
Unsere Teilnehmerinnen waren plötz-
lich gefragt. Bisher haben zehn von 

ihnen einen Ausbildungsplatz gefun-
den. Acht der Ausbildungsverhältnisse 
kamen in Teilzeit zustande. Das ist für 
unser Projekt ein großer Erfolg. Doch 
für eine so große Stadt wie Hamburg 
ist es nur ein Tropfen auf den heißen 
Stein. Weiterhin benötigt eine Vielzahl 
talentierter junger Mütter einen Teil-
zeit-Ausbildungsplatz. Wir haben die 
Debatte angestoßen, jetzt müssen 
Taten folgen: Teilzeitausbildung muss 
Standard werden. Die Finanzierung 
muss für alle Seiten auf festen Füßen 
stehen. Und junge Mütter müssen in 
dieser Stadt verlässliche Anlaufstellen 
haben. Hamburg darf seinen hochmo-
tivierten weiblichen Nachwuchs nicht 
länger vernachlässigen.

Junge Mütter in die Betriebe!

Unser Thema: Teilzeitausbildung
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Wir haben in unserem Projekt junge 
Mütter in die Lage versetzt, fachlich gut 
vorbereitet und selbstbewusst ihre Aus-
bildungsplatzsuche aufzunehmen. 
Wir haben für sie und mit ihnen einen 
Ausbildungsplatz gefunden. Gleichzei-
tig haben wir Unternehmerinnen und 
Unternehmer von der Kompetenz und 
Stärke junger Mütter überzeugt. Wir 

haben unternehmerische Vorbehalte 
abgebaut und Wege aufgezeigt, wie die 
Berufsausbildung einer jungen Mutter 
für beide Seiten zu einem Erfolg wird.
Unsere Teilnehmerinnen selbst haben 
die Vorurteile ihnen gegenüber immer 
wieder eindrucksvoll widerlegt. Darin 
haben wir sie in vielfältiger Weise un-
terstützt. 

Teilprojekt                   ........

Teilzeitausbildung in Stichworten
► Möglichkeit der TZ-Ausbildung besteht laut Berufsbildungsgesetz seit 2005.
► Dauer: 2 – 3,5 Jahre je nach Ausbildungsberuf.
► Berufsschule: Bleibt Vollzeit.
► Zielgruppe: Junge Menschen, die Kinder erziehen oder Angehörige pfl egen.
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Seit Mai 2007 wird in der Kita Alberti-
nen an jedem 1. Freitag im Monat die 
Nacht zum Tag: Dann öffnet das Kin-
derhotel seine Pforten. Zwanzig Kin-
der ab 4 Jahren essen gemeinsam zu 
Abend, erleben Spiel und Spaß, schla-
fen wohlbehütet und frühstücken am 
nächsten Morgen zusammen. Die Ki-
ta Albertinen macht mit diesem Ange-
bot einen ersten Schritt hin zu flexib-
len Öffnungszeiten. Das Kinderhotel 
trägt der Erkenntnis Rechnung, dass 
auch Eltern einmal Zeit für sich brau-
chen und ihre Kinder solange in guten 
Händen wissen möchten.

Ein Beispiel aus der Praxis: 
Kinderhotel in der Kita Albertinen

Teilprojekt                           ......

Die Gesellschaft verändert sich – 
Evangelische Kitas sind dabei!

Warum ein Projekt
Kita-flex?
Die derzeitigen strukturellen gesell-
schaftlichen Veränderungen erfordern 
eine Flexibilisierung von Kinderbetreu-
ungszeiten und die Entwicklung  Fami-
lien unterstützender Angebote. Die 
mangelnde Flexibilität der Kinderbe-
treuung behindert die elterliche Exis-
tenzsicherung durch Ausbildung und 
Arbeit.
Wie hat Kita-flex   
gearbeitet?
Zwölf leitende MitarbeiterInnen aus 
18 Hamburger Kitas und die zustän-
dige Fachreferentin des Diakonischen 
Werks trafen sich regelmäßig in einer 
Arbeitsgruppe. Beraten wurden sie von 
der externen Prozessbegleiterin Rena-
te Haußmann. Die Kitas entwickelten 
Ideen, Renate Haußmann gab Hilfe-
stellung bei der Konzeptionierung, der 
Realisierung der Ideen und der Ver-
breitung und Überprüfung der Konzep-

te durch externe ExpertInnen und po-
tenzielle UnterstützerInnen.

Was hat Kita-flex 
erarbeitet?
In vielen Kitas wird in Zukunft die Kin-
derbetreuung flexibilisiert. Dazu gehö-
ren die Erweiterung der Öffnungszei-
ten (abends, an Wochenenden, in 
den Ferien), die Einführung und Ver-
mehrung der Hort- und Krippenplätze, 
ein Kinderhotel und Babysitterdienste. 
Viele Kitas werden ihre Vielfältigkeit 
im Angebot ausbauen und sichern. 
Außerdem werden Einrichtungen 
zur Unterstützung von Familien und 
allein erziehenden Elternteilen ge-
schaffen - zum Beispiel ein Fami-
lienzentrum mit professionsüber-
greifenden Angeboten. Einige der 
Pläne werden im Verbund meh-
rerer Kitas und mittels Vernetzung im 
Stadtteil umgesetzt. Alle Innovationen 
gehen weit über einzelne Veränderun-
gen in einer einzigen Einrichtung hin-
aus.

Gerlinde Gehl 
Fachbereichsleiterin Kinder- und 
Jugendhilfe im Diakonischen Werk 
Hamburg:

„Die Träger der evangelischen Kin-
dertagesstätten bewegten schon 
seit einiger Zeit folgende Fragen: 
Wie können wir den Bedarfen der 
Eltern f lexibel gerecht werden? 
Wie können wir die Qualität der 
Kitas ausbauen? Und wie können 
wir damit am Markt bestehen? 
Durch die Zusammenarbeit mit der 
EP Zug um Zug ist es nun mög-
lich geworden, 18 interessierte Pi-
loteinrichtungen fachlich maßge-
schneidert zu begleiten und einen 
alltagsrelevanten Start in die Kon-
zeptrealisierung zu ermöglichen. 
Die Begeisterung dieser Gruppe 
von Kinder tagesstät ten wirkte 
auch auf uns ansteckend: Vom 
Kinderhotel bis zum Evangeli-
schen Familienzentrum sind pass-
genaue Visionen nun in der Imple-
mentierungsphase angelangt. Ich 
freue mich über diese Er folgs-
geschichte und hof fe, dass ein 
schon vermehrt nachgefragtes 
Folgeprojekt (Arbeitstitel: Kita-
f lex II) 2008 realisier t werden 
kann. Die Zusammenarbeit mit 
der EP Zug um Zug war für uns 
ein großer Er folg! “
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Das wurde angestrebt
Die EP hatte sich 2005 zum Ziel gesetzt, neue Quali-
fi zierungs- und Beschäftigungsstrategien für verschie-
dene Berufsfelder zu entwickeln und umzusetzen. 
So sollte der Zugang von benachteiligten Personen-
gruppen (Arbeitskräfte ohne Berufsausbildung, älte-
re ArbeitnehmerInnen, Menschen mit Migrationshin-
tergrund, Jugendliche aus bildungsfernen Familien, 
Menschen mit Behinderungen) zu Arbeit und Ausbil-
dung langfristig verbessert werden. In den Teilprojek-
ten wurden die neuen Zugänge modellhaft mit un ter-
schiedlichen Ansätzen erprobt.  
Die EP wollte neue Formen der Zusammenarbeit zwi-
schen Betrieben, Kammern und Fachverbänden, Qua-
lifi zierungsträgern, sozialen Einrichtungen und Initia-
tiven sowie der öffentlichen Verwaltung entwickeln. 
Strategische Partner waren team.arbeit.hamburg, die 
Agentur für Arbeit, Fachbehörden, Bezirksämter, Nicht-
regierungsorganisationen, Gewerbeschulen, Gewerk-
schaften, Kam mern und Fachverbände.

Das wurde getan
Die EP setzte ihre Ideen in zwei Handlungsfeldern um: 
„Modularisierung und Flexibilisierung von Qualifi zie-
rung und Ausbildungsgängen“ und „Zusammenführen 
(Matching) von Betrieben und benachteiligten Perso-
nengruppen“. 
Entwickelt wurden Konzepte zur Vorbereitung auf 
die Ausbildung in Teilzeit für junge Mütter (passage 

gGmbH), zur Qualifi zierung für Menschen mit Behin-
derungen (alsterdialog), zu Coaching und Vermitt-
lung für Menschen mit Migrationshintergrund (CO3 bei 
PlusPunkt GmbH) und zur fl exiblen Kinderbetreuung 
(Projekt Kita-fl ex des Diakonischen Werks Hamburg). 
An der Initiierung und Organisation der Messe „Job-
Kontakt”, der ersten Jobmesse für MigrantInnen, die 
im September mit 3000 TeilnehmerInnen äußerst er-
folgreich verlief, war Zug um Zug maßgeblich beteiligt. 
Für die berufl iche Qualifi zierung, erprobten die auto-
nomen jugendwerkstätten Hamburg e.V. mit KoALA 
e.V. und weiteren Qualifi zierungsträgern 26 neue Qua-
lifi zierungsbausteine. Unter der Federführung des Ins-
tituts für berufl iche Bildung, Arbeitsmarkt- und Sozial-
politik (INBAS) GmbH wurde eine Hamburger Empfeh-
lung für einheitlich gestaltete Qualifi zierungsbausteine 
erarbeitet. Die Bildungsoffensive Elbinseln erarbeitete 
neue Ansätze für die Umgestaltung der Bildungsland-
schaft auf den Elbinseln. 

So wurde gearbeitet
Die Entwicklungsarbeit der EP wurde in den Teilprojek-
ten, in Arbeitsgruppen und in der Kerngruppe geleistet, 
koordiniert durch die Geschäftsstelle der EP.
Der Austausch über die Projektergebnisse der Teil-
projekte und Arbeitsgruppen und deren Weiter-
entwicklung erfolgte auch mithilfe der externen Evalu-
ation durch die Hochschule für angewandte Wissen-
schaften (HAW).

Die Arbeit der „Entwicklungspartnerschaft Zug 
um Zug - Zugänge zu Arbeit und Ausbildung“ 
endet nach drei Jahren erfolgreicher Tätigkeit. 
Das Projekt war Teil der europäischen Gemein-
schaftsinitiative EQUAL und wurde vom Dia-
konischen Werk Hamburg koordiniert. Zug um 
Zug entwickelte neue Strategien, um benach-
teiligte Menschen besser in den Arbeitsmarkt 
zu integrieren - nicht nur in Hamburg, sondern 
gemeinsam mit europäischen Partnerprojekten 
in Italien und Schottland.

EP Zug um Zug        ........................

Erfolgreich zwischen Mainstreaming und Modul
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„Eine sehr erfolgreiche EP.“
Die Evaluation ist noch nicht abge-
schlossen, doch Evaluatorin Edith 
Halves vom Zentrum für Praxisent-
wicklung (ZEPRA) zieht eine positive 
Zwischenbilanz.

Welche gefährlichen Klippen hat die EP 
Zug um Zug erfolgreich umschifft?
Bestimmte Gefahren wurden von Anfang 
an vermieden. So wurde die Gesamt-EP 
nicht mit der Summe der EQUAL-Quer-
schnittsthemen überfrachtet, sondern ein 
Aspekt wie Gender-Mainstreaming wur-
de sinnvoll in einem Projekt bearbeitet. 
Klug war auch, die Träger der Teilprojekte von Beginn 
an in bestimmte Prozesse einzubeziehen. So konnten 
sie die Arbeit ihrer Projekte viel besser nachvollzie-
hen.
Wie beurteilen Sie die Zusammenarbeit in der EP?
Sie hat gut funktioniert. Die Koordination in der König-
straße hat nach kleinen Anlaufschwierigkeiten Infor-
mationen immer umfassend und zeitnah an alle Be-
teiligten weitergegeben. Mein Kollege Lutz Mättig hat 
beobachtet, dass die regelmäßigen Kerngruppensit-
zungen bemerkenswert gut besucht waren und kon-

struktiv verliefen. Fast alle Beteiligten ha-
ben Konflikte oder Fragen offen ange-
sprochen. Sehr gut fand ich, dass die Teil-
projekte viele Veranstaltungen gemein-
sam, nicht einzeln gestaltet haben.
Wo lagen Schwierigkeiten?
Zeitweise schien es, als würden einige 
Teilprojekte neben anderen, vermeintlich 
erfolgreicheren, untergehen. Zugespitzt: 
Nette junge Mütter, die am laufenden 
Band Teilzeitausbildungsplätze bekom-
men, finden natürlich mehr Aufmerksam-
keit als ein Langzeitarbeitsloser, der mit 
einem Qualifizierungsbaustein kämpft. 
Diese Schieflage wurde dann aber korri-

giert, indem das Augenmerk auf die vielfältigen Erfolge 
der betroffenen Projekte gelenkt wurde, zum Beispiel 
die sehr hohen Vermittlungsquoten bei MigrantInnen 
oder die persönliche Stabilisierung von Langzeitar-
beitslosen, Jugendlichen und Behinderten.
Was empfehlen Sie der EP für die letzten Wochen?
Die EP sollte die Ergebnisse der zentralen Themen 
Matching und Modularisierung in einer Gesamtkon-
zeption „mainstreamen“. Vorher müssten die unter-
schiedlichen Prioritäten der Modularisierung verein-
heitlicht werden.

EQUAL-Thema: Evaluation  .............

Edith Halves, Soziologin 
und Evaluatorin

Mainstreaming – Erkenntnisse zum 
Nutzen der Gesamtgesellschaft 
bereitstellen
Die Entwicklungspartnerschaft ist Teil der europäi-
schen Gemeinschaftsinitiative EQUAL. EQUAL för-
dert die Entwicklung neuer Strategien zum Abbau 
von Diskriminierung und Ungleichheiten auf dem Ar-
beitsmarkt. Die neuen Strategien, Innovationen und 
Modelle werden in Netzwerken entwickelt. Aus den 
Netzwerken sollen sie in die allgemeinen Regel-

angebote und arbeitsmarktpolitischen Programme 
überführt werden und dauerhaft positive Verände-
rungen in der öffentlichen Praxis und Politik bewir-
ken.
Um dies zu erreichen, müssen die Ergebnisse der 
Innovationsarbeit für potenzielle Nutzer und Ent-
scheider aufbereitet und verbreitet werden. Sie müs-
sen aus den Entwicklungspartnerschaften in die 
Öffentlichkeit transportiert werden. Diese Verbrei-
tung der gewonnenen Erkenntnisse und Haltungen 
wird Mainstreaming genannt. 

EQUAL-Thema: Mainstreaming ........

Die EP Zug um Zug war eine 
Mainstreaming-Musterschülerin
Zahlreiche Fachveranstaltungen und Einzelgesprä-
che mit (fach-)politischen Akteuren und den stra-
tegischen Partnern haben in den vergangenen 21⁄2 
Jahren stattgefunden. Sie richteten sich an Vertre-
terInnen von Politik und Verwaltung auf Hamburger 
Ebene, an die lokale Wirtschaft, Schulen, Jugend-
hilfe- und Beratungseinrichtungen, Qualifizierungs- 

und Beschäftigungsträger, an die allgemeine Öf-
fentlichkeit und Fachöffentlichkeit, die Mitglieder der 
Entwicklungspartnerschaft sowie die Transnationa-
len Partner der EP. 
Außerdem fand eine intensive Öffentlichkeitsarbeit 
statt. Für alle Teilprojekte der EP wurden übersichtli-
che Projektinformationen erstellt und verbreitet, Be-
richte in verschiedenen Zeitungen, in Film, Fernse-
hen und Hörfunk initiiert.

EP Zug um Zug        ........................

Erfolgreich zwischen Mainstreaming und Modul
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Herbert Rüb
Diplom-Soziologe, 
Projektkoordinator und 
wissenschaftlicher Mitarbeiter bei 
INBAS:

„Es ist eine große Herausforderung 
für die Zukunft, benachteiligten Ju-
gendlichen den Zugang zu einer 
Ausbildung zu ermöglichen. Ich 
glaube, dass ganz grundlegende 
Dinge für die Zukunft nötig sind: 
Wir müssen mehr Betriebe für die 
Ausbildung dieser Jugendlichen 
gewinnen. Wir müssen eine enge-
re Zusammenarbeit zwischen 
Trägern der Benachteiligtenför-
derung und Betrieben initiieren. 
Und wir müssen den Jugendli-
chen konkrete, individuelle Ein-
stiegsmöglichkeiten aufzeigen.“

Holger Albers
Diplom-Ingenieur für Landes-
pfl ege und Sonderpädagoge, 
Betriebsstättenleiter der 
Elbe-Werkstätten Wilhelmsburg:

„Ja, auch mit unseren Teilnehmer-
innen und Teilnehmern, Menschen 
mit geistigen oder psychischen 
Behinderungen, lernen wir mit 
Bausteinen. Ich halte das für 
positiv. Man kann Teilkenntnisse 
vermitteln, so dass auch Men-
schen mit verminder ten intel -
lek tuel len Fähigkeiten etwas 
lernen und dann beispielsweise 
Hausmeister werden können. 
Wichtig für meine Arbeit ist mir, 
dass die Menschen durch die 
berufliche Qualifizierung aus der 
Bevormundung herauskommen. 
Teilhabe am Arbeitsleben ist da 
sehr bedeutsam. Arbeiten hat 
einen Sinn! Es stärkt die Persön-
lichkeit und ermöglicht Er folgs-
erlebnisse.“

Im Jahr 2007 hatte die EP Zug um 
Zug mit dem Institut für berufl iche 
Bildung, Arbeitsmarkt- und Sozial-
politik (INBAS) GmbH auch einen 
wissenschaftlichen Begleiter.

In Abstimmung mit der Behörde für 
Bildung und Sport entwickelte INBAS 
eine Strategie, mit deren Hilfe geschaf-
fene Qualifi zierungsbausteine besser 
standardisiert werden können. In die-
ses Standardisierungs-Projekt wurden 
auch die in der EP Zug um Zug entwik-
kelten Qualifi zierungsbausteine aus 
dem Bereich Garten- und Landschafts-
bau einbezogen. 
An der Standardisierung arbeiten Ver-
treterinnen und Vertreter verschiedens-
ter Bildungseinrichtungen, Beschäfti-
gungsträger und Verbände in zwei Ar-
beitsgruppen. INBAS begleitet die Ar-
beitsgruppen und stellt Arbeitsgrundla-
gen zur Verfügung. So führte das Ins-
titut eine Erhebung bereits im Internet 

veröffentlichter Bausteine durch. Es er-
arbeitete daraus mehrere Zusammen-
fassungen, die eine erste Vergleichbar-
keit der Bausteine ermöglichten. 
Im Gesamtzusammenhang bildet IN-
BAS für die EP Zug um Zug die Schnitt-
stelle zu den Fachbehörden in Hamburg 
und allen interessierten Institutionen. 
So sollen die Umsetzung der Standar-
disierungsvorschläge und die Nutzung 
entsprechender Bausteine in den be-
treffenden Institutionen erreicht und 
verankert werden. Das INBAS-Projekt 
ist deswegen auch ein wesentlicher 
Bestandteil des Mainstreamings der 
EP Zug um Zug. Insgesamt soll die 
Transparenz in Hamburg bezüglich ver-
schiedenster Modularisierungsvorha-
ben größer werden. Transparenz und 
Standardisierung sind nötig, damit 
nicht am Ende unzählige Einzelergeb-
nisse zusammenhanglos nebeneinan-
der stehen, sondern bequem abrufbar, 
vergleichbar und kombinierbar werden.

Ein Partner aus der Wissenschaft
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Inspiriert durch die Zusammenar-
beit mit der EP Zug um Zug - Thema 
„Berufl iche Bildung für Behinder-
te“ - haben die Elbe-Werkstätten im 
August 2007 eine Betriebsstätte im 
Hamburger Stadtteil Wilhelmsburg 
eröffnet.

Innerhalb von zwei Jahren können sich 
nun Menschen mit Behinderung auf der 
Elbinsel im Bereich Garten- und Land-
schaftsbau qualifi zieren. Praktische 
Anteile wie Rasen- und Gehölzpfl ege 
oder Maschinenkenntnisse wechseln 
mit theoretischen Lerneinheiten, zum 
Beispiel Pfl anzenkunde und Kompos-
tierung, ab. Auch die Elbe-Werkstätten 
arbeiten mit Qualifi zierungsbausteinen.
Acht Teilnehmer kommen zur Zeit täg-
lich in die Betriebsstätte an der Georg-
Wilhelm-Straße und beackern mit ih-
rem Anleiter Holger Albers die ver-
schiedenen Grünfl ächen Wilhelms-

burgs. Wer in einem solchen externen 
Qualifi zierungsprojekt lernt – und nicht 
in einer Werkstatt für behinderte Men-
schen – der lernt anhand von echten 
Aufträgen. Auf der Elbinsel ist es dies-
bezüglich zu einer hervorragenden Zu-
sammenarbeit gekommen: Die Elbe-
Werkstätten werden in den nächsten 
Jahren viele Aufträge für die Internatio-
nale Gartenschau (IGS) übernehmen. 
Schließlich hat es sich die IGS nicht nur 
zum Ziel gesetzt, Wilhelmsburg das 
ganz große Grün zu bringen, sondern 
auch Berufsorientierung und -qualifi -
zierung auf der Elbinsel zu fördern. 
Holger Albers betreut mit seinen Teil-
nehmern bereits die große Rasenfl äche 
vor dem Auswanderermuseum Ballin-
Stadt. Beim Internationalen Workcamp 
der EP Zug um Zug im September die-
sen Jahres knöpfte sich seine Gruppe 
gleich einen ganzen SAGA-Hinterhof 
vor und gestaltete ihn völlig neu.

Berufliche Qualifizierung auf Hamburgs grüner Insel

Teilprojekt         ...............

Strategischer Partner: 
Elbe-Werkstätten GmbH ...
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„Gerade dann, wenn die Kooperati-
on endet, arbeiten die Teams am bes-
ten zusammen. Ich hoffe daher stark, 
dass wir auch in Zukunft mit Hilfe eu-
ropäischer Programme unsere Part-
nerschaft fortsetzen können“, so das 
Fazit der Projektleiterin Margaret Lin-
ton aus Glasgow beim internationalen 
Abschlusstreffen Anfang September in 
Hamburg.
Dort präsentierten die Partner der 
transnationalen Kooperation MAISHA 
(More Abilities, Integration, Skills and 
Higher Ambitions) ihre Ergebnisse in 
Form von drei Broschüren: „Diversity 
Management“ (interkulturelle Chancen 
nutzen), „Modularisation“ (Modularisie-
rung von Ausbildungsinhalten kompati-
bel gestalten) sowie „Skills Passport“ 
(Kompetenzen von Arbeitssuchenden 
sichtbar machen).
Zwei Jahre lang hat die Entwicklungs-
partnerschaft „Zug um Zug“ im Rahmen 
der Gemeinschaftsinitiative EQUAL 
mit den Partnerprojekten aus Schott-
land (Glasgow) und Italien (Pesaro) 

zusammen gearbeitet, um gemeinsam 
neue Praxismodelle zu entwickeln, die 
benachteiligten Personengruppen den 
Weg in Arbeit erleichtern sollen. Die ge-
genseitigen Studienbesuche boten viel-
fältige Möglichkeiten des Austauschs: 
Projektbesuche, Vorträge und interna-
tionale Workshops. Zudem wurde in 
Hamburg das erste Internationale 
Workcamp mit TeilnehmerInnen beruf-
licher Qualifizierungsprojekte durchge-
führt.
Gabi Brasch, Vorstand des Diakoni-
schen Werkes Hamburg, betonte auf 
dem Abschlusstreffen, dass die inter-
nationale Zusammenarbeit an alle Be-
teiligten hohe Anforderungen stelle, in 
kurzer Zeit einen Innovationsbeitrag 
leisten zu müssen. Für das Diakoni-
sche Werk Hamburg und alle Partner-
Innen sei die Zusammenarbeit in der 
MAISHA-Kooperation eine große Be-
reicherung gewesen.

Transnationalität  ..........
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Marie Wright
Transnationale Koordinatorin 
der Entwicklungspar tner-
schaf t  “RE:Focus” aus Glas-
gow, Glasgow City Council:

„Durch die Teilnahme an MAISHA 
hatten wir die Möglichkeit, neue 
Methoden auszuprobieren, die uns 
vorher wahrscheinlich gar nicht in 
den Sinn gekommen wären. Wir 
haben viel über partnerschaftliche 
Zusammenarbeit gelernt und hof-
fen, dass diese Partnerschaft fort-
gesetzt werden kann.
Unsere Zusammenarbeit hat mich 
sowohl persönlich als auch be-
ruflich weitergebracht und mir die 
Möglichkeit eröf fnet, kulturelle 
Unterschiede kennen und verste-
hen zu lernen und neue Freund-
schaften zu schließen.“

Elisabetta 
Andreani
Transnationale Koordinatorin 
der Entwicklungspar tner-
schaf t „Sistema Integrato“ aus 
Pesaro, ASFO:

„Besonders wertvoll für mich wa-
ren die Studienbesuche in Ham-
burg und Glasgow, da ich dort aus 
erster Hand erfahren konnte, wie 
die KollegInnen vor Ort versuchen, 
benachteiligte Menschen in die 
Gesellschaft zu integrieren. 
Ich möchte mich bei allen Partnern 
für die persönlichen Beiträge, die 
Anstrengungen, das Engagement 
und den Enthusiasmus bedanken, 
die es MAISHA ermöglicht haben, 
die Ergebnisse zu erzielen, die wir 
bei der Abschlussveranstaltung in 
Hamburg vorstellen konnten.“

Einblicke vor 
Ort - Hamburger 
hospitieren in 
Glasgow

Ein besonderer Höhepunkt der inter-
nationalen Zusammenarbeit war das 
„work shadowing“ (Arbeitshospitation) 
in Glasgow: „Es war toll, in die Arbeit 
mit Alleinerziehenden einzutauchen. 
Ich habe viele Ideen mitgenommen, 
die ich hier weiter verfolgen will“, er-
zählt Astrid Schmuhl, Projektkoordina-
torin bei der passage gGmbH, begeis-
tert von ihren Erfahrungen in Glasgow. 
Acht Hamburger Fachkräfte haben 
zweieinhalb Tage mit „work shado-
wing“ verbracht. Das heißt: Sie haben 
individuell bei verschiedenen Arbeits-
stellen in Glasgow hospitiert, die ihrer 
Zielgruppenarbeit in Hamburg entspre-
chen (zum Beispiel Arbeit mit Lang-
zeitarbeitslosen, Menschen mit Migra-

tionshintergrund, allein erziehenden 
Frauen oder Menschen mit Behinde-
rung). Die Entwicklungspartnerschaft 
„RE:Focus“ in Schottland hatte für die 
Vermittlung in passgenaue Arbeitsstel-
len gesorgt. Durch das „work shado-
wing“ konnten die Teilnehmenden ver-
schiedene Arbeitsbereiche kennen 
lernen, an Sitzungen oder Beratungs-
situationen teilnehmen sowie unter-
schiedliche Projekte besuchen. Es 
wurden somit Kontakte zu KollegInnen 
geknüpft, die eine ähnliche Arbeit leis-
ten, was den gegenseitigen Austausch 
förderte. 
Texte auf dieser Seite: 
Ulrike Mühlbauer, Transnationale Ko-
ordinatorin der EP Zug um Zug.

Zug um Zug international 
erfolgreich




